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Nr. 196 Halle a. S. Mittwoch den 28 Auguſt 1899. 10. Jahrg.

Was nun?
Montag mittag hatte der Chef des kaiſerlichen Zivilkabinetts,

der Miniſtermarder v. Lukanus, eine halbſtündige Konferenz
mit dem von dem aus er bei Miquel vorfuhr.
aarer n fand beim Reichskanzler eine vertrauliche Sitzung
ſämtlicher Miniſter ſtatt. Wilhelm II. wird am heutigen Diens-
tag gegen abend in Potsdam eintreffen, und da von ihm die
Parole erwartet wird über die zu ergreifenden Mittel, ſo wird
dieſe Entſcheidung wohl morgen fallen. Vorläufig verlautet,
der er ſolle am Sonnabend geſſhloſer werden. Die
Miniſter ſind über die Frage, ob eine Auflöſung zweckmäßig
wäre, offenbar geteilter c ürſt Hohenlohe ſoll für
die Auflöſung ſein. Die Berl. N. Nachr. wollen wiſſen, die
Herren wären ſich geſtern über die Demiſſion des Ge-
ſamt miniſteriums iſi geworden; doch bleibe es „dahin-
geſtellt“, ob mit der Demiſſion zu rechnen ſein werde. Gerücht-
weiſe verlautet, Graf Poſadowsky ſolle mit der Neubildung
des Kabinetts beauftragt werden. Das Berl. Tagbl. verbreitet
ſchon die Nachricht, die Demiſſion des Kabinetts ſei von Wil-
S II. bereits angenommen worden. Das iſt nach Lage derSache wenig an eh doch läßt das Verhalten der offiziöſen

Preſſe erkennen, daß die Miniſter ſich im Zuſtande voller Rat-
loſigkeit befinden.

Jnzwiſchen wird bekannt, daß Miniſter v. d. Recke in letzterStnde vor der Entſcheidung über die Kanalvorlage an alle
Landräte, die zugleich Abgeordnete nd die
ſtrikte Aufforderung hat ergehen laſſen, für den
Kanal zu ſtimmen. So ungeheuerlich das Verlangen vom
konſtitutionellen Standpunkt aus iſt, ſo entſpricht es doch nur
den Praktiken der „ſtarken“ preußiſchen Regierung. Sollte
doch nach Wunſch eines Herrenhausjunkers der Juſtizminiſter
den Richtern ein für allemal vorſchreiben, wie ſie ſich Sozial
demokraten gegenüber zu verhalten haben. Die Wähler mögen
ſich die Reckeſche Aufforderung merken ein abhängiger Beamter

mit einer Ablehnung der Vorlage ſchon im Bundesrat rechnenmüſſe. Dieſe Schwierigkeit ließe ſich überwinden, wenn man

das faſt ebenſo wichtige Unternehmen des MainDonau-
Kanals, der für die Jnduſtrie Baierns eine Lebensfrage erſten
Ranges iſt, und vielleicht Korrektionen des Ober-Rheins und
andere wichtige, aber wegen der beſchränkten Mittel der kleineren
Bundesſtaaten zurückgeſtellte Fluß-Korrektionen und Uferſchutz
Bauten mit der Mittelland-Kanalvorlage zu einem Geſetzent-
wurfe nen und dem Bundesrate vorlegen würde. Dann
wäre Eiuſtimmigkeit oder eine große Mehrheit wenigſtens unter
den Vertretern der verbündeten Regierungen geſichert; die
öffentliche Meinung, ſoweit ſie nicht unter den geflickten Stroh-
dächern der Kanitze gemacht wird, wäre einem ſo großen
Kulturwerke ſehr günſtig, ſo daß auf eine Zuſtimmung desReichstages auch ohne die Einwirkung von Kaiſerreden gerechnet

werden könnte.
Wie kräftig die Sprache der Junker und ihrer Organe iſt,

beweiſt die Kreuzzeitung, die in ihrer heutigen Nummer die
Aeußerung des Reichskanzlers über die Rückwirkung der Ab-
lehnung der Kanalvorlage auf die Handelsverträge als „die
empörendſte Leiſtung, die lange vorgekommen“ bezeichnet. Die
konſervative Partei ſo ſchreibt das Blatt an anderer Stelle,
müſſe ſich durch das Auftreten des Reichskanzlers beleidigt
fühlen; die Regierung müſſe ſich dem Beſchluſſe des Ab-
geordnetenhauſes fügen eine Auflöſung des letzteren würde
verhängnisvoll ſein. Man ſieht, die unartig gewordenen konſer-
vativen Hätſchelkinder wiſſen wie ſie mit den Miniſtern um-
ſpringen dürfen. Nun heißt zwar das Wort Miniſter ur-
ſprünglich allerdings nichts weiter als Diener Bisher meinte
man aber, die Miniſter ſeien Diener des Fürſten; die Konſer-
n verlangen dagegen, daß die Miniſter Diener der Junker
eien.

Warten wir noch einen Tag, dann wird ſich's zeigen, ob die
Anſicht der Junker, daß die Miniſter ihre Diener ſein müſſen,

über das Bordereau gemacht wurde. Hauptmann Matton und
ferner Gribolin ſeien zugegen geweſen. Henry allein habe den
Agenten gekannt, welcher das Bordereau überbrachte. Lauth
beſtreitet gewiſſe Behauptungen Picquarts, nach denen er der
geiſtige Urheber der Fälſchung Henrys ſein ſoll, und erklärt
ſchließlich, Henry habe keinerlei Bekanntſchaften in der Preſſe
gehabt und habe der ganzen Preßkampagne fern geſtanden.

Hierauf wird eine Pauſe gemacht. Nach Wiederaufnahme
der Sitzung erwidert Lauth auf eine Frage bezüglich des
Briefes des Oberſten Schneider, dieſer Brief ſei authentiſch,
er ſelbſt habe eine Abſchrift desſelben angefertigt. Auf die Er-
klärung Piequarts, daß er das „Petit bleu“ bei ſeinem Aus-
tritt aus dem Miniſterium unverändert zurückgelaſſen habe,
giebt Lauth zu, daß das „Petit bleu“ keinerlei Raſur zeigte,
als er es photographierte.

Major Junck, welcher gleichzeitig mit Dreyfus zum General
ſtabe kommandiert war, ſagt aus, er habe Kenntnis von den
ſtarken Spielverluſten des Angeklagten und ſeinen Beziehungen
zu Angehörigen der Halbwelt. Junck führt die Arbeiten ein
zeln auf, welche Dreyfus übertragen waren darunter hauptſächlich die Studie über die deutſche Artillerie, welche ihn

re auch in den anderen Bureaus Erkundigungen einzit
ziehen.

Bertulus weiſt mit großer Entſchiedenheit die Beſchuldi-
e Juncks zurück. Dieſer ſteht mit ſeinem glattraſierten
Jeſuitengeſicht wortlos und ſichtlich verlegen an der Barre.

Jetzt bittet Piequart ums Wort. Der Präſident, welcher
die Antipathie, die ihm dieſer Zeuge einflößt, offenbar nicht
mehr bemeiſtern kann, ruft: Encore? (ſchon wieder Da-
rüber Entrüſtung im Auditorium. Picquart, durch die Feind-
ſeligkeit des Präſidenten unbeirrt, ſagt: Das Kriegsgericht ſolle
die verſchiedenen i nachleſen, die Junck in den Unter
ſuchungen Ravary, Fabre und Tavernier gemacht hat; wenn
das Kriegsgericht die flagranten Widerſprüche ſehe, welche dieſe

t t richtig iſt. Bis jetzt hat es den Anſchein, als ob wir that- Ausſagen enthalten, werde es begreifen, welchen Wert das
taugt eben nicht zum Volksvertreter, weil er nicht nach ſeiner ſächlich in Preußen auf dieſem Standpunkt angelangt ſeien. Zeugnis dieſes Offiziers beſitze. (Vereinzelte Bravo-
r ſondern nach. dem Wunſche der Regierung. ſtim Und ins ſoll das ſchon recht ſein die lachenden Dritten ſind Rufe

men muß. a wir! Laboris Zuſtand beſſert ſich immer mehr. Am SonntaWährend aber ſonſt die Konſervativen den von der Regierung konnte er ne halbe See Weg einen Spa iergang burg
verſuchten Geſinnungszwang als ſelbſtverſtändlich betrachten, den Garten machen. Die Aerzte hoffen, Labori werde amerwacht plötzlich bei der Reckeſchen Beeinfluſſung ihr Rechts heutigen Dienstag der Kriegsgerichtsſitzung beiwohnen können.
gefühl, und ſie verlangen, daß Recke n müſſe. Sie haben Sonntag früh war in Rennes ein Mann verhaftet worden,
beſchloſſen, alle Geſetzentwürfe, die Recke noch einbringt, einfach von dem man zuerſt annahm, daß er mit dem Mordanſchlag
nicht mehr zur Dermng kommen zu laſſen. Den Anfang auf Labori in Verbindung ſtehe; es hat ſich herausgeſtellt, daßmachten ſie geſtern mit dem Geſetzentwurf über die Polizei dies nicht der Fall iſt.
verwaltung in den Vororten Berlins. Der Entwurf wurde
ohne jeden Grund in die Kommiſſion zurückverwieſen.
v. d. Recke begriff gar nicht, was der Beſchluß bedeuten ſolle ehund ſtammelte ganz demütig: er habe nichts gegen den konſer Stand geſetzt, dem Auslande Nachrichten zu liefern. General
vativen Antrag obgleich er eigentlich gar nicht wiſſe, was man vor fährt in ſeiner Ausſage fort, die Meinung der anderen
mit dem Geſetz in der Kommiſſion noch anfangen ſolle! Der Vorgeſetzten im Bureau über Dreyfus habe ihn in ſeinem Ver
Arme kann nicht leben und kann nicht ſterben: er muß ja erſt dachte beſtärkt; jetzt, wie 1894, ſei er überzeugt, daß Dreyfus
z telegraphiſche Todesnachricht warten. der Urheber des Bordereaus ſei. (Bewegung.) Dreyfus,

eber den kürzeſten Weg, wie die preußiſche Regierung doch der mit ruhiger Stimme ſpricht, erkennt die Richtigkeit der Er
noch zu ihrem Kanale kommen kann, wird dem Vorwärts ge- klärungen Fabres an hinſichtlich der Arbeiten, welche er ins-

ſchrieben: beſondere beim Oſtnetz auszuführen hatte.Reichstag und Landratskammer wurden ſchon oft gegen ein Hierauf wird Cochefert, der Chef der Sicherheitspolizei
ander ausgeſpielt. War das Volkshaus einmal nicht mit allen vernommen. Er hat 1894 der Verhaftung von Dreyfus und
Forderungen des Kriegsminiſters und Marine Staatsſekretärs ſeinen erſten Verhören durch Du Paty de Clam beigewohnt
einverſtanden, wurde an unſeren unvergleichlichen Juſtiz- und ſ und führt für das Zittern der Handſchrift von Dreyfus bei
Polizeizuſtänden im Hauſe vor der Siegesſäule Kritik geübt, den Diktatproben den ſehr plauſiblen Grund an, daß kurz vor
oder wurde gar über das Begnadigungsrecht des Königs von her Du Paty mit der Hand den Kragen Dreyfus gepackt und
Preußen von Reichstagsabgeordneten eine Bemerkung gemacht, hete hatte: „Jm Namen des Kriegsminiſters ver-
da erhob ſich ſtets Don Limburg Stirum oder einer ſeiner hafte ich Sie.“ Die Aufregung Dreyfus war alſo erklär-
Sancho Panſa, um das Gewicht der Landratskammesr gegen lich. Cochefert ab weiter „zu, daß er ſeine Meinung dem
die unehrerbietigen, die preußiſche Tradition nicht hochhaltenden Kriegsminiſter 1894 dahin geäußert habe, Dreyfus ſei ſchuldig.
Reichsboten auszuſpielen. Auch die Regierung hat es ſtets als Er habe natürlich dabei geglaubt, daß noch andere Beweiſe
ein Mittel ihrer von den gewöhnlichen Bürgern noch nicht er nötig ſeien und daß dieſer Eindruck allein nicht genügte
kannten Staatsweisheit betrachtet, den Landtag gegen den Ccochefert betonte am Montag weiter, daß, wenn er damals
Reichstag auszuſpielen, als ihr Jdeal hat ſie es trotz der ent alles gewußt hätte, was er heute wiſſe, wenn er beiſpielsweiſe
gegenſtehenden Verfaſſungs Beſtimmungen betrachtet im Land die Schrift Eſterhazys gekannt hätte, ſein Eindruck nicht der-
tage das durchzuſetzen, was ihr im Reichstage verweigert ſelbe geweſen ware. Wenn er damals die Handſchrift Eſter-
wurde. Heute giebt es aber aus der verfahrenen Situation hazys geſehen hätte, hätte es ſtatt einer Affaire Dr J
für das Miniſterium Miquel--Brefeld-Thielen--v. d. Recke fus vielleicht eine Affaire Eſterhazy gegeben. Die
keinen anderen Ausweg, als die Kanalvorlage durch den Reichs Meinung von der Schuld des Dreyfus habe er namentlich da-tag Geſetz werden zu laſſen. Man bedarf erge auch keiner durch erhalten, weil Dreyfus ſehr heftig ſeine Unſchuld be

künſtlichen Jnterpretation der Verfaſſungen des Reichs und teuert habe. „Es iſt meine Pflicht als ehrlicher Mann, das zu
Preußens. ſagen.“ Dreyfus erklärt, er werde auf die Ausſagen Coche-Art. 2 der Reichsverfaſſung beſtimmt: ferts antworten, wenn Du Paty de Clam zur Stelle ſei.

„Jnnerhalb des Bundesgebietes übt das Reich das Recht Der folgende Zeuge, Archivar Gribolin, ſagt Jm Augen-
der Geſetzgebung nach Maßgabe des Jnhalts dieſer Verfaſſung blick ſeiner Verhaftung machte Dreyfus auf mich den Eindruck,
und mit der Wirkung aus, daß die Reichsgeſetze den Landes als ſpiele er Komödie, da er Dinge in Abrede ſtellte, die jeder

geſetzen vorangehen Offizier im Kriegsminiſterium kennen muß. Zeuge begreiftArt. 4 Abſatz 8 der Reichsverfaſſung lautet: nicht, wie das „befreiende Dokument“ in die Hände Eſter
Der Beaufſichtigung ſeitens des Reiches und der Geſetz hazys gefallen iſt, und erklärte, er habe Picquart mit Leblois

gebung desſelben unterliegen die nachſtehenden Angelegen- geſehen, wie ſie auf einem Tiſche die Geheimakten über die

Aus Frankreich.
verlief für Dreyfus günſtig. Zunächſt trat

er Perſon des General Fabre noch ein Be
laſtungszeuge auf. Fabre war 1894 als Chef des vierten
Bureaus im Generalſtabe Vorgeſetzter von Dreyfus. Er gabdie ſchlechteſte Auskunft über Breyfus und e daß Drey-

fus den Dienſt vernachläſſigt habe, um ſich Nachrichten zu ver
ſchaffen. Die Art ſeiner Arbeiten habe ihn ſehr wohl in den

Der Monta
allerdings in

Die Unruhen in Paris am Sonntag abend ſind doch
ſehr ernſt geweſen. 59 Schutzleute und etwa 380 Ziviliſten
ſind verwundet worden. Viele der Verletzten mußten ins
Spital gebracht werden. Die Truppe zog unter Anführung
des Redakteurs Sebaſtian Faure nach dem Place du Troue.
Hier kam es zu einem ſehr heftigen Zuſammenſtoß mit der
Polizei. Antiſemiten ſchoſſen auf den Polizeipräfekten
Lepine. Eine dreiſte Lüge iſt es geweſen, daß die erſten
Depeſchen über die Unruhen behaupteten, es ſeien Anarchiſten
und Sozialiſten die Urheber der Krawalle geweſen. Die Ver
hafteten ſind iel faſt ausnahmslos Antiſemiten
und Royaliſten. Daß die Sozialiſten keinesfalls die jetzigen
Situationen zu derartigen Straßenkundgebungen benutzen wür-
den, war von vornherein klar. Die Kirche St. Joſeph iſt von
jungen Burſchen geplündert worden. Die meiſten Blätter
machen für die Krawalle die Regierung verantwortlich, die
durch ihr lächerliches Verhalten in der Affaire Guerin das
Anwachſen der Aufregung verſchuldet habe. Nach Mitteilung
der Polizeipräfektur wurden von den 380 Verwundeten 361 in
Hoſpitälern untergebracht. Von den 150 Verhafteten wurden
80 wieder entlaſſen.

Am Montag abend iſt die Ruhe nicht geſtört worden. Die
antiſemitiſchen Helden flüchten in Maſſe nach Belgien, nach-
dem die Regierung ſtrengere Maßnahmen ergriffen hat.

Guerin hält in ſeiner von der Polizei belagerten Feſtung
aus. Es ſcheint aber an Nahrungsmitteln zu fehlen. Brot
und andre Eßwaren werden den Belagerten zugeworfen, fallen
aber meiſt auf die Straße, von wo ſie durch Polizei aufge-
hoben und nach der Wache getragen werden. Einzelne Szenen
der luſtigen Belagerung geben Stoff zu großer Heiterkeit.
Als dem Guerin ein Brot zugeworfen wurde, aber auf dieStraße fiel und von einem Poligiſten fortgetragen wurde, rief

Guerin „Es iſt des ſcheidenden Jahrhunderts unwürdig, daß
man Männer am Eſſen verhindert.“ Wenn das das einzige
Unwürdige wäre!

Tagesgeſt chichte.

Halle a. S., 22. Auguſt 1899.

4 t 5382 e J F3B. Die Herſtellung von Land und Waſſerſtraßen im Brieftauben vor ſich hatten. Auf zahlreiche an ihn gerichtete Wilhelm II. und gſaun t ſer e
S J. t Po mnibläüſer hatten dem Kaiſer bei Dortmmund ein StändchIJntereß der Landesverteidigung und des allgemeinen Ver Fragen erkennt Gribelin an, daß er mit den Umtrieben Du ehegcht Am darauf genden Gefprache r d T

dehre Patys und Henrys zu gunſten Eſterhazys zu thun gehabt gebracht. Im darauffolgenden Geſpräche fragte Wilhelm IIwieviele Bläſer es ſeien. Der Dirigent erwiderte: „Etwa 350Noch Meinung der Regierung handelt es ſich bei dem für habe, und giebt Aufſchlüſſe über die auf Befehl ſeines Vorge-
die leitenden Staatsmänner ſo unrühmlich gefallenen Kanal ſetzten von ihm unternommenen Schritte. Demange fragt den
projekte um Intereſſen der Landesverteidigung, nach faſt all verhan nach den Gründen für die romanhaften Begebniſſe und
gemeiner Auffaſſung um bedeutungsvolle Verkehrsintereſſen. weshalb Zeuge falſche Bärte und Brillen benutzte, da dochDem ſtünde der Einbringung der abgelehnten Vorlage im von einer Denunziation des Eſterhazy noch keine Rede geweſen

Ueberdies beweiſt ja die j ſei? Gribelin antwortete: Fragen Sie doch Du Paty!
Glauben Sie nicht etwa, daß mich das amüſierte! (Anhalten-
des Gelächter.)

Hauptmann Lauth wiederholt ſeine vor dem Kaſſationshofe
abgegebene Erklärung über die Mitteilung, die ihm von Henry

Bläſer, Bergleute, Fabrikarbeiter, Handwerker, aber alles
Chriſten, die nicht nur arbeiten, ſondern S beten und
weil ſie beten, darum kommt ihr Spiel auch von
Herzen.“

Der Kaiſer bemerkte darauf: „So muß es auch ſein.“
Keine Goethe-Verehrer. Die Breslauer Studenten haben

den Antrag abgelehnt, die 150. Wiederkehr des Goetheſchen
Geburtstages am 28. Auguſt dieſes Jahres durch Kommers
und Feſtrede zu feiern. Die Burſchenſchaften meinten, es liege

Reichstag kein Hindernis entgegen. o
Durchführung des Nordoſtſee-Kanals, daß der Bau von Kanälen
vom Reichstage bewilligt werden kann.

Der Einwand liegt freilich ſehr nahe, daß dieſes koſtſpielige
Projekt eine ſpezifiſch preußiſche Angelegenheit ſei, ſo daß man



h

ichandere Sun

ſ ation, was ihr m. „DerKri t Soethe, „iſt in Wahrheit eine Kr wo die
Säfte, die zur Geſundheit und Erhaltung dienen, nur ver-
wendet werden, um es, der Natur h zuernähren.“ gen den Blödſinn des Nation hafſes
wandte ſ Goethe immer, aber gerade dadurch war er deutſch
im beſten e des Wortes.

den achern für die Zuchthausvorlage tretenZu
allgemach alle Körperſchaften des großen wie des kleinen Unter
nehmertums. So ſpricht die Handelskammer von Bochum die
Hoffnung aus, es werde ſich im Reichstage doch noch eine Mehr
eit finden, die der Regierung zu Willen ſei. er bairiſche

S und der Allgemeine Gewerbeverein in München
ammeln Unterſchriften für eine im r n Sinne gehaltene

Petition an den Reichstag. Es heißt darin
„Da der entwu dazu beſtimmt iſt, die Koagli

tionsfreiheit z binden, ſondern ſie durch ehe Verbot eines jeden Zwanges zu einer wirkten reiheit
zu geſtalten, die unerträgliche ſozialdemokratiſche Macht
einzudämmen, dem Arbeiter das „Recht auf Arbeit zu wahren
und das Treiben gewerbsmäßiger e und Seter e

everhindern, ſo iſt die Sofſpung wohl berechtigt, daß be
päterer Beratung ein Geſetz zu ſtande kommt, welches die
ntereſſen der Arbeitnehmer wie dex Arbeitgeber gleichmäßig

li
chützt und eine Koalitionsfreiheit ſchafft, die mit der perſön

Freiheit der beiden vereinbar iſt. Jn dieſem Sinne
begrüßen wir den Geſetzentwurf, hoffen, daß dieſer
unbeſchadet ſich nötig erweiſender Abänderungen eine gute
Baſis für weitere Beratungen bilde, und ſtellen die ehrfurchts-
volle Bitte: „Hoher Rei u möge den Grundgedanken
desſelben zu einem Je verdichten, das Arbeitnehmer wie
Arbeitgeber und dem deutſchen Volke zum Nutzen gereicht.““

Die Frechheit der Scharfmacherklique kennt keine Grenzen.
Dieſe Geſellen, denen tagtäglich der brutalſte Terrorismus gegen
die Arbeiterſchaft nachgewieſen werden kann, klagen die organi-
ſierten Arbeiter des Terrorismus an. Leute, zu deren ſtän
digem Requiſit Kontraktbruch, Ausſperrung und
ſchwarze Liſten zählen, rufen nach h Maßnahmen,
die ihnen die nackte Gewalt über ihre Lohnſklaven garantieren
oll. Und um das Schmachvolle dieſes gemeingefährlichen

reibens nach außen zu beſchönigen, reden dieſe „Stützen von
Thron und Altar“ davon, daß im Jntereſſe der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer die wahre Koalitionsfreiheit geſchaffen werden
müſſe. Eine Koalitionsfreiheit nach dem Rezept des Königs
Stumm und ſeiner Hörigen!

Die ultramontane Germania verurteilt dieſe Scharfmacherei
der Zünftler und erklärt, daß derſelben ſicher nicht alle Hand
werker zuſtimmen.

Noch eine Typhusepidemie. Auch im 6. württemberg.
Jnf.Regt., das bei Herenberg kampiert, iſt der Typhus aus
gebrochen. Sieben Soldaten wurden in die mediziniſche Klinik
nach Tübingen verbracht.

Soziales.
Ein Stiefelring in Sicht. Zur Gründung eines Schuh-

fabrikantenringes ſind die vorbereitenden Schritte eingeleitet
worden. Die Aufgabe des Ringes ſoll in erſter Linie eine
Erhöhung der Schuhpreiſe ſein. Begründet wird dieſes
Vorgehen mit der vom Verband Norddeutſcher Sohlleder-
fabrikanten durchgeführten fünfprozentigen Preiserhöhung für
Leder, welcher bald eine weitere fünfprozentige Preisſteigerung
folgen ſoll. Auch die durch Konkurrenz gedrückten Preiſe für
fertige Ware werden hierbei ins Feld geführt. Die Filzſchuh-
warenfabrikanten haben bereits die Preisſteigerung den Detail-
verkäufern mitgeteilt, und zwar unter Hinweis auf die Teue-
rung der Filze. Wenn das Leder teurer wird, dann wiſſen
die Herren recht wohl, wie ſie ihrem Schaden wieder beikommen
können. Verlangen aber die Schuhmacher einige Pfennige
Lohn mehr, dann muß erſt durch einen langen Streik darum
gekämpft werden.

Die Pleite der allgemeinen Volks-Krankenkaſſe,
eingeſchriebene Hilfskaſſe Nr. 126 zu Berlin. Am 1. Oktober
1897 wurde in Berlin dieſe Kaſſe gegründet und die großen

Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)
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Freilich, aus Unhöflichkeit war es nicht geſchehen, daß
Karl dem jungen Mädchen noch nie ſeine Begleitung ange-
boten, ſondern nur, weil er eben überhaupt nicht daran gedacht

e. r S esVon da an lieh Karl Helenen jeden Abend r Schutz auf
ihrem Nachhauſewege nur wenn Otto zum Beſuch erſchien, und
er kam jetzt merkwürdig oft, verſtand es ſich von ſelbſt, daß er
und Helene miteinander aufbrachen.

Frau Köſters Krankheit nahm von nun an eine entſchiedene
Wendung zum Guten, wozu die häufigen Beſuche ihres Lieb-
lings nicht wenig beitrugen; ſie konnte wieder den größten
Teil des Tages außerhalb des Bettes zubringen und ihre
Kräftigung machte von Tag zu Tag erfreuliche Fortſchritte.

Helene Zimmermann kam jetzt nur noch des Morgens auf
ein paar fahrt hege Köſter wieder einen Teil der Haus

eſchäfte ſelbſt übernahm.t eher hatte erſtens die Folge, daß der Referendar
wieder, wie zuvor, ein ſeltener Gaſt in der Rügenerſtraße wurde
und zweitens, daß Karl trübe Mienen und ein ſtilles, in ſi
gekehrtes Weſen zu zeigen begann. Er hatte ſich o ſehr daran
ewi du wenn er nach des Tages Laſt und Müh' nach Hauſekam em freundlichen Geſicht Helenens zu rig nen und mit

ihr behaglich zu plaudern, daß ihm nun ordentlich etwas fehlte.
Sein Leben war bisher ein ſo einförmiges und in Bezug auf
den Einfluß zarter Weiblichkeit ſo armes geweſen, daß die Er
cheinung des friſchen, jungen Mädchens und der von Tag zu

g ſich vertraulicher geſtaltende Verkehr mit ihr einen tiefen.
unauslöſchlichen Eindruck auf ſein Jnneres hervorgebracht

hatte. 2Welch ein Unterſchied war zwiſchen ihr und den Mädchen,
die unter ihm in der Fabrik arbeiteten, und von denen viele
ihn mit ihrem Reden und Gebaren mißtrauiſch und vor-
urteilsvoll gegen die Berliner Mädchen aus dem Volke gemacht

n. Nie war ein unſchönes Wort aus Helenens Munde ge
ommen; in allen ihren Geſprächen und in ihrem ganzen Weſen

hatte ſie neben angeborener Herzensgüte und guter Schul-
bildung einen echt mädchenhaften, reinen Sinn an den Tag
gelegt.

Und rer dieſe Vorzüge des jungen Mädchens nahmen
jetzt in Karls ldung in der e von ihm noch zu, und

Städte wurden mit Agei n echten e
um Lohn verhältnism

e
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den

Mitgliederfang gingen. niedM der obligatoriſchen Kaſſe re viele, die
n e zu erwerben. Viele
der Not beiſpringen würde. Arg ſind llentäuſcht worden, denn anſtatt de erhoffte du zu erhalten,

ſollen die Leute len, daß ihnen
werden, und dieſe e ſich ſeit dem 14. März d. Js. in

n Leipzig ſind etwa 1100 onen,
gt worden ſind.

Solizeiliches und Gerichtkliches

n en und polizeiliche Aunmeldung.Ein Ja in n du 5 Mart Strafe bezahlen,
weil er eine ſogenannte Fabrikve
Sgr. der bei der
el entliche Angele b
ondern nur die Fabrik betreffende Dinge Mißſtände, Lohn-
agen u. ſ. w. erörtert worden waren. Die Amtsanwalt-

chaft legte gegen dieſes Urteil Berufung ein. Das Land-
gericht entſchied nun, daß ſowohl der Strafbefehl, als
auch das öffengerichts- Urteil aufzuheben,
das Verfahren aber einzuſtellen ſei, und zwardeshalb, weil die Vorige mer zum Erlaß des Straſbeſehts

h berechtigt ſei, da
e

es ſich um ein Vergehen handle.
intlich haben die Polizeibehörden nur bei Ueber-

tretungen das Recht, Strafverfügungen zu erlaſſen. Wer
hat nun Recht War es wirklich eine anmeldepflichtige Ver-
ſammlung Wal cheinlich wird ſich das Oberlandesgericht
e mit der nicht unintereſſanten Sache zu beſchäftigen

aben.

BSarteinachrichten.
Zuchthausbroſchüre. Von den erringen. über die

Zuchthausvorlage hat die Buchhandlung Vorwärts einen noch-
maligen Nachdruck veranſtaltet. Die neue Auflage kommt am
nächſten Mittwoch zur Verſendung. Der Verlag bittet um ſo
fortige Angabe des Bedarfs

Die öſtreichiſchen Parteigenofſen wollen die Parteigliede-
rung nach nationalen Gruppen wieder aufheben, da ſie das
gemeinſame Handeln erſchwert.

Gewerßkſchaftliches.
Zum Leipziger Formerftreik. Die ſtreikenden Former
atten das Gewerbegericht n n n angerufen.
ie Metallinduſtriellen, an die ſich das Gewerbegericht mit

einer Anfrage wandte, ob ſie ſich an einem Einigungsverfahren
beteiligen würden haben den Einigungsverſuch zurück

T Der Kampf in Leipzig dauert ſomit fort, ja erhat an Erbitterung zugenommen; das protzige Vorgehen der
Fabrikanten, das zeigt, daß man die Arbeiter durch Hunger
ſo Kapitulieren zwingen will, muß die Arbeiter zum äußer-
ten Widerſtand aufreizen.

Ausland.
Dänemark.

t jetzt gegen 50 000 Arbeiter. Rechnet man
der ausgeſperrten Arbeiter, ſo kommt man

u dem traurigen Reſultate, h 269 600 Menſchen
rotlos geworden ſind. Man hat die Unterſtützungen auf die

verheirateten Arbeiter beſchränken müſſen die unverheirateten
werden aufgefordert, bei den Erntearbeiten Beſchäftigung zuſuchen oder auszuwandern. Die Arbeiter werden hicht da
geben,“ äußerte einer ihrer Führer; „wenn auch die Sperre
noch mehrere Monate dauern und die Arbeiter hungern ſollten,
ſind ſie feſt entſchloſſen, ihre Rechte nicht aufzugeben.“ Man
werde, erklärte er ferner, die Auswanderung der Arbeiter ſo
viel wie möglich fördern, um die Zahl der Unterſtützungsbe-
dürftigen zu beſchränken. Man erwarte bedeutende Beiträge
von den Arbeitern im Auslande, und endlich werde man zum
äußerſten Mittel greifen Maſſeneinkäufe von Nahrungs-
mitteln vornehmen, um dieſelben unter die Arbeiter zu ver
teilen. Auf dieſe Weiſe werde man noch mehrere Monate
aushalten können und während dieſer Zeit würden auch die
Unternehmer ſo erluſte erleiden, ſo daß die Ver
hältniſſe ſich ändern könnten.

Rußland. Jn Warſchau ſtreiken 30000 Arbeiter. Den
Blättern iſt durch die Zenſur ſtreng verboten worden, etwas
darüber zu berichten. Durch die äußerſte Not ſind die
Arbeiter in den Streik getrieben worden. Jn den Arbeiter
vierteln patrouillieren Tag und Nacht Koſaken, Militärpoſten
bewachen die Fabrikanlagen, an den Anſchlagſäulen ſind Auf-
rufe des Oberpolizeimeiſters angeheftet und von Haus zu
haus kurſiert ein Aufruf der ſozialdemokratiſchen Partei. Die

ſelbe umfaßt jetzt
hierzu die Familien

Wohnungs- und Lebensmittelpreiſe ſind in den letzten Jahren
„„JS„

Die meiſten Gewerbe mit Ausnahme der
r ſind nun in der Sperre einbegriffen, und die-

T

etrei ten en
wer ra,ſtreiken insgeſam

t 7400

Wer
i

ch end

reſei, a e
as Vorjahr

Zum I. Pun

eVorjahre. ehe
die Kräfte der Partei bei der
genommen habe. Darau
einen Bericht über die

hie

hieme,
rin z hätten zuweilen ein Betragen an denTag gelegt, das mit dem ntereſſe für die Partei nicht in Ein

klang zu bringen iſt. Es ſei deren r u beantragen.
Der Kreistag nahm Stellung g und ſch hieme und

homas wegen unwürdigen Betragens aus; der Ausſchluß
rinz wurde mit einer knappen Majorität abgelehnt.
Zum 2. Punkt der Tagesordnung gab Genoſſe Bach den

Bericht des Agitationskomitees, wonach in einigen Orten
ein Fortſchritt zu verzeichnen iſt, im allgemeinen aber über die

eringe finanzielle Beteiligung geklagt wurde. Beſonders Quer-furt ſei das Schmerzenskind des ſehr verzweigt liegenden
Kreiſes.

Zum 3. Punkt der Tagesordnung, der Parteitag in Han
nover, entſpann ſich eine längere Debatte über die Beſchickung
des Parteitages durch einen Delegierten. Die Schkeuditzer
Genoſſen traten gegen und die Merſeburger Genoſſen für die
Delegierung ein. Es wurde mit 25 gegen 16 Stimmen be-See den Parteitag in Hannover nid zu beſchicken und
as dafür erforderliche Geld für n u verwenden.Der 4. Punkt der Tagesordnung Der cher ende Be

zirkstag in Halle nahm nur kurze Zeit in An r Es
wurde beſchloſſen, die Genoſſen u r keere ach
Schkeuditz und Brettſchnei der Lehna nach dem Bezirkstag
in Halle als Delegierte r entſenden. wurden aus
der Agitationskaſſe 20 Mark zur Herausgabe eines Agitations-
kalenders m

Zum 5. Punkt der Tagesordnung: Organiſation undAgitation, referierte dere Mittag, der die Lauheit und
Gleichgiltigkeit der Arbeiter dem gegen wartigen uchthauskurs
ßrgenü be tellte. Es ſei zu bedauern, ſo meinte Redner, daß in
o ernſter Zeit, wo die politiſchen Wogen ziemlich hoch gehen,

noch Arbeiter in Vereinen und Vereinchen zu finden ſind, die
dem Jntereſſe der Arbeiterſchaft direkt zuwiderlaufen.
das im Merſeburger Kreiſe vorherrſchende Weſen der Krieger

U-vereine ſei geeignet, die Arbeiter von dem wahren Ziele a
lenken. Durch energiſche und kräftige Agitation würden aber
alle Pndeg überwunden werden. Jn der hier an

ebatte wurde angeregt, den ahlkreis inchließendenM cinskegtete einzuteilen. Das Agitationskomitee wurde

wieder nach Schkenditz verlegt. Für die ſtreikenden Proletarier
in Dänemark wurden 20 Mark aus der Agitationskaſſe be-
willigt. Genoſſe EbelingHalle erſuchte, in Zukunft das Volks
blatt beſſer mit Berichten zu bedienen. Es ſei nicht ſchön, daß
über den haarſträubenden Fall Hochheim in Schafſtädt nicht
einmal ein Genoſſe einen Bericht eingeſapet abe.

Gegen 7 Uhr hatte der Kreistag ſeine Arbeiten erledigt. Jn
ſeinem Schlußwort wies der Genoſſe Müller hin, daß man
nunmehr die erledigten unangenehmen Dinge vergeſſen und
eine energiſche Agitation treiben möge. Dann werde auch die

eit kommen, wo die Sozialdemokratie im
drei Regt. Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie ſchloß
er eistag.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Auguſt 1899.

Von unſeren Zuchthaustreibern.
Die Hall. Ztg. publiziert wieder eine Zuſchrift zu dem ThemaMagiſtrat und Maurerſtreik, deren S beweiſt daß ſie dem

etwas klobigen Hirn eines Jnnungsmeiſters entſprungen iſt.
Die Zuſchrift verein ſich mit der Antwort, die der Regie-
rungspräſident auf die Beſchwerde der Bauinnung erteilt hat
und auf die der ſtrat in der letzten Nummer des „ſo
genannten Amtsblattes“ zurückkommt. Wie bekannt, fanden es
die Beſchwerdeführer unerhört, daß die Magiſtratsmitglieder
ihnen angedeutet haben, aus der Jnnung auszuſcheiden. Der
Magiſtrat hat aber dem Regierungspräſidenten erklärt, daß

An ähe
es wollte ihm bedünken, als ſei Helene ein Muſter ihres Ge

ſchlechts, als ſei es ganz unmöglich, daß ihm noch je im Lebenein Mädchen begegnen könne, das, wie ſie, gleich ausgezeichnet
ſei r Reize des Körpers und der Seele. Es begann ſich
etwas Träumeriſches, Suchendes in Karls Weſen bemerkbar zumachen, etwas Unruhevolles, Reizbares, das früher gar nicht in
ſeiner Natur gelegen hatte; er war mürriſch und unzufrieden
geworden, es ſchien ihm in der einfachen Häuslichkeit ſeiner
Eltern nicht mehr zu behagen. Jetzt, da die Lichtgeſtalt des
jungen Mädchens in die armſeligen Räume nicht mehr ihren
Schimmer warf, prge ihm alles unendlich verödet.

Während er ſich früher direkt von der Fabrik nach Hauſe be
geben hatte, fühlte er jetzt das Bedürfnis, zuvor einen längeren
Spaziergang zu machen, ſeine Phantaſie beſchäftigte ſich ungb-
läſſig mit Helene und es war kein Wunder, daß ſeine Füße ſich
immer nach der Richtung bewegten, die ſeine Gedanken einzu
ſchlagen pflegten. Was er i ſagen würde, wußte er nicht,
aber mehr und mehr machte ſich das Verlangen in ihm geltend,
ſie zu ſehen und zu ſprechen. Des Morgens bei ſeinen Eltern
bot ſich kaum Gelegenheit zu einem flüchtigen Gruße, und wenn
er mittags nach Hauſe kam, war Helene bereits verſchwunden.

Eines Abends, als er wieder einmal in der Pankſtraße umher
ſtreifte, wurde ihm ein unerwarteter Anblick, bei dem er einejähe Erſchütterung fühlte, als ſei er plötzlich von einem elek-
tria Strom berührt worden.

Drüben auf der anderen Seite ging Helene Zimmermann und
neben ihr ſchritt in ſeiner affektiert würdevollen Haltung ſein
Bruder Otto. Die beiden führten eine lebhafte Unterhaltung
miteinander. So oft ſie an einer der Straßenlaternen vor
überkamen, ſah er es deutlich, wie ſie Otto ihr Geſicht zukehrte
und an ſeinen Lippen zu hängen ſchien.

Eine ungeſtüme Bewegung ergriff den ſo Ueberraſchten,
Schmerz, Zorn, Wut und Enttäuſchung in einem wunderbaren
Gemiſch. Daneben glühte etwas, wie ein Gefühl von Angſt,
Bangiakeit und unſaabarer Trauer in ihm auf. Er hielt
en Schritt mit den auf dem andern Trottoir ahnungslos

r auf die Gefahr hin, von ihnen bemerkt zu
werden. Erſt als ſie vor dem Hauſe, in welchem Helene wohnte,
angelangt waren, hielt er ſich vorſichtig zurück. Er ſah noch.wie ſie Otto zum Abſchied die Hand rächte und wie ſie dann
im Hauſe verſchwand.
Eine ganze Weile noch ſtand Karl wie betäubt und ſtarrte
immer nach dem Hauſe hinüber und zu den Fenſtern des obern
Stockwerks hinauf, in welchem ſich, wie er wußte, die Wohnun
von Helenens Verwandten befand. Endlich raffte er ſich auf
das Verlangen, Otto zu ſprechen und von ihm eine Aufklärun
zu verlangen, packte ihn mit Ungeſtüm; lag hier nur der Zufa
vor, der die beiden hatte einander begegnen laſſen Er ei lte

nach e anderen Seite hinüber, aber von Otto war nichts mehr
zu ſehen.

in grenzenloſes Erſtaunen erfaßte den Heimkehrenden, alser auch et den Bruder nicht vorfand. Die heftig emete
enden, aufſtach findungen, die ihn ſchon vorher auf
er Straße beſtimmt hatten, kehrten verſtärkt zurück und er

mußte ſeine ganze Selbſtbeherrſchung aufbieten, um nicht zu
verraten, was in ihm vorging.

Jeden Abend eilte nun Karl nach Fabrikſchluß mit fiebernder
Ungeduld nach der Pankſtraße. Schon am dritten Abend wurde
ihm derſelbe Anblick, wie neülich; er ſah Otto und Helene mit
einander plaudernd und lächelnd. Nun war kein Zweifel mehr

nicht ein Zufall lag dieſen Be gung zu Grunde,
b ern eine beſtimmte Verabredung. ßer Schmerz durch-

r

elnden

den Erregten, daß er hätte laut aufſchreien können.
Kaum hatten Helene und Otto ſich getrennt, als Karl

in großer Erregung zu dem Bruder hinſtürzte. „Was
haſt Du mit Fräulein Zimmermann fragte er ohne weiteres.
„Jch?“ fragte Otto und blickte verlegen darein. „Nichts; ich

bin ihr nur gefallig begegnet.“
Und vor drei Tagen
Otto ſah ſeinen ältern Bruder erſtaunt an. J Du

pionierſt!“ bemerkte er ich „ſieh' mal anl Du biſt aber
nicht etwa gar eiferſüchtig

a Pr flammende Röte ergoß ſich über das ehrliche Geſicht
rls.„Unſinn!“ brauſte er auf und ſah ſeinem Bruder zornig indie z blinzenden Augen. „Aber ich achte rüujen Jieniger

mann, der wir zu Dan perzſihtet ind, und ich werde nicht
dulden, daß Du ſie ins Gerede bringſt

„Jns Gerede? Lächerlich! Wer achtet denn auf uns?
Wer kümmert ſich denn darum Ueberhaupt, was iſt denn
da weiter Sie 8 mir erzählt, daß ſie nachmittags über
e Badſtraße beſchäftigt iſt, und da hole ich ſie manchmal

e

ein ganz allerliebſtes Mädchen.“
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Angenehme Unterhaltung. Frau: „Natürlich, iR nner zu Hauſe ſitzen und Du untrhäiſt di Wir

hen hab' mi nter l84 eten er tBauer
au: i' hab' die Beul'n auf Dein'mSchädel net g'ſeh'nl“

Abends ab. wenn ich gerade nichts Beſſeres vorhabe; ſie iſt
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me Vertreter in der vetreffenderi
en „daß einen Rat der Frag
bleibens oder Austretens aus Jnnung wednoch wollten“. Die dere halten do daran feſt,

mit den Worten dazwiſchen fuh
meiſter, nur keine läge

Es ſei auf keinen Fall anzunehmen, daß die Herren Staude,
Holly und im Auftrage des gehandelt hätten,
denn die der betreffenden vorausgegangene Magi-ſtratsſitzung hätte in ganz anderem Sinne beſchü en. Zu dem

ws es Magiſtrats hätte nicht die geringſte gendeV ung vorgelegen, „da“ ſo heißt es whrtlich „wir
ja im e erlebt haben, daß die Neubauten der Kaſerne

und kaiſerlichen m in Magdeburg über drei Monate ſtill
gelegen haben, ohne daß den Unternehmern ein Haar gekrümmt
wäre, trotzdem die Verhältniſſe dort inſofern ganz anders lagen,
als die Arbeitnehmer ſeitens der Meiſter ausgeſperrt waren.

Wie die Stadt außerordentlich geſchädigt worden wäre,
falls die Arbeiten noch 14 Tage geruht hätten, vermögen wir
mit dem beſten Willen nicht einzuſehen, denn die Behörde
möchten wir ſehen, die angeſichts des von allerhöchſter Stelle
gewünſchten Geſetzes zum Schutz der Arbeitswilligen
es i brächte, vom Unternehmer Konventionalſtrafe einzu
ziehen, bezw. ihm die Arbeit zu entziehen, wenn die Verhältniſſe ſo liegen wie bei uns.“

a haben wir's! Das „Geſetz Schutze der Arbeits
willigen“, das Zuchthausgeſetz und die „allerhöchſte Stelle“
muß herhalten. Wir hatten das Vorgehen der halleſchen Bau
innung von vornherein richtig eingeſchätzt, als wir es eine
Zuch den nannten und der klobige S Ein
ſender iſt auch ſo klobig, uns zu beſtätigen, daß die Beſchwerdeeigentlich nur dazu dienen ollte Stimmung für das
Zuchthaus zu machen. Das freilich iſt den Fenre gründlich
mißlungen, denn wir haben ihnen nachgewieſen, daß ſie zudieſem Jwee mit Verdrehungen, Verleumdungen und

handgreiflichen Lügen operiert er und die Herren
haben dieſe Vorwürfe ruhig auf ſich ſitzen laſſen, ſitzen laſſenmüſſen. Denn bei den 3 ſonneicklar daliegenden That-

ſachen war eine des Vorwurfs ſchlechterdings
unmöglich. Mit der faulen Ausrede, wenn jeder im Volks
blatte n eine Berichtigung verlangen wollte, „ſo
müßte ſich die Leie des genannten Blattes überhaupt nur
auf Berichtigungen beſchränken“ ſollen die guten Leute uns
doch nicht kommen. Wir kennen unſere Pappenheimer! Wer
ſchwindelt, kann ſchlechterdings nicht behaupten, er habe die
Wa h de est- wo er weiß, daß ſeine Schwindeleien hand
greiflich ſind.

Die Thatſache ſteht feſt: Die halleſche Bauinnung hat in
geradezu unerhörter Weiſe die Regierung und die Oeffentlich-
keit myſtifiziert und die Thatſachen direkt 9 den Kopf
eſtellt. Da wir das ſofort nachweiſen und ſo dieſer Myſtifi-
ation entgegentreten konnten, nehmen wir ihr das weiter nicht

übel; eine ſo durch und durch faule Sache, wie es die
Zuchthaustreiberei iſt, kann doch nur mit faulen und
unehrlichen Mitteln verfochten werden. Die Herren mögen
nur ſo fortfahren. Auch den anſtändiger Denkenden unter
ihren eigenen Klaſſengenoſſen muß ſchließlich ob ſolchem Thun
der Ekel anwandeln.

Zum Schluß kommt in der Einſendung natürlich auch die
zu ihrem Recht. Die Jnnung habe das

inigungsamt des Gewerbegerichts nicht e ſie ſei nur
den am Kaſernenbau beſchäftigten Meiſtern beigeſprungen, „da-
mit dieſelben der bauleitenden Firma beweiſen konnten, daß die
Streikenden an den Kaſernenbauten 4 zu erhöhten Lohnſätzen
nicht arbeiten wollten, und dieſer Zweck war voll und ganz
erreicht. Die Jnnung wolle überhaupt kein Einigungsamt.
Denn „ſchon vor einer Reihe von Jahren wollte der Vorgänger
des Herrn Gewerbegerichtsvorſitzenden bei einem Maurerſtreik
ebenfalls h ſpielen, doch ſchon damals
lehnte die Bauinnung jegliche Einmiſchung des Gewerbe-
gerichts ab, auf welchem Standpunkt dieſelbe noch heute ſteht,
da die Beiſitzer des Gerichts nicht aus dem Baugewerbe an
gehörenden Perſonen beſtehen und denſelben ſomit auch jegliche
genauere Kenntnis der Arbeitnehmer- Verhältniſſe im Baufache
abgeht. Außerdem lehren die Erfahrungen in anderen Städten
ſowie die jüngſten v bei uns, daß getroffene Verein-
barungen ſelten von ſeiten der Arbeitnehmer ge-
n worden.“ Der e Satz enthält wieder eine der

ehauptungen, die den Thatſachen direkt ins Geſicht ſchlagen.
Den Maurern kann es übrigens recht ſein, wenn die Jnnung
weiter auf ihrem protzenhaften Standpunkt verbleibt. So werden
wir wohl noch öfters das amüſante Schauſpiel erleben, daß die

Jnnungsmeiſter erſt hochnäſig einen Vergleich des
inigungsamtes ablehnen und wenige Tage ſpäter ſchon de-

und wehmütig die Maurer an betteln werden, um doch denſelben
Vergleich zu acceptieren.

Der klobige Einſender ſchließt mit einer klobigen Drohung:
„Die Bauinnung als geſetzlich anerkannte und unter dem

Schutz der Regierung ſtehende Körperſchaft, deren Mitglieder
m roßen Teil zu den ſehr hoch beſteuerten Bürgern

tadt Halle aen. wird es ſich auch für die Zukunft
angelegen ſein laſſen, ihre Mitglieder gegen allerlei
Uebergriffe und Maßregelungen, von „welcher Seite
ſie auch kommen mögen“, nachdrücklich in Schutz zu nehmen.“
Daß die Mitglieder der Bauinnung zum großen Teil zu

den ſehr hoch beſteuerten Bürgern der Stadt gehören wiſſen
wir. Wir wiſſen, was den Herren ihre „nervenaufreibende
Thätigkeit“ einbringt, wir wiſſen, welche hohen Profite ſie
aus der Arbeitskraft der Maurer und Bauarbeiter ziehen. Die
„hoch beſteuerten Bürger der Stadt Halle“ ob alle wohl
auch genügend hoch beſteuert werden? werden es ſich
aber auch gefallen laſſen müſſen, daß die auf Grund der Ge-
werbeordnung in ihren Verbänden organiſierten Maurer und
Bauarbeiter, die zum größten Teil zu den niedrigſt be-
ſteuerten Bürgern von Halle gehören, weil die V Bau
unternehmer einen großen Teil des Wertes der Arbeitskraft
der Arbeiter einfach in ihre r Taſchen ſtecken, auch ihre
Mitglieder gegen allerlei Uebergriffe und Maßregelungen,
von „welcher Seite ſie auch kommen mögen“, nachdrücklich in
Schutz nehmen. Sie werden es i auch gefallen laſſen
müſſen, daß auch wir in Zur ihre Lügen und Verleum-

uchthaustreiberei zu nichtedungen aufdecken und die
machen.

Hausfuchungen wurden in den leizten Tagen mehrfach
in den Räumen unſerer Expedition vorgenommen. Man fahn-
dete auf Nummern des Volksblattes, deren Vernichtung ſeitens
des Gerichtes ausgeſprochen worden war. Gefunden wurde
natürlich nichts; das Volksblattpapier iſt zu teuer, als daß
es ſo mir nichts dir nichts vernichtet werden dürfte. Wir be
wundern übrigens die Ausdauer der Staatsanwaltſchaft; trotz
aller erſ e läßt ſich dieſelbe nicht abhalten, uns immer wiedermit dem Wach zweier Kriminalbeamten zu beehren. Die

Beamten könnten zur Erledigung wichtigerer Sachen benutzt
werden, wenn man das unterließe.
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en Tagen iſt zu Hundertenats zur Berſendun

langt, durch gern mitgeteilt wird, de ihre
Namen aus der Liſte der rordnetenwähler geſtrichen
werden ſollen, da ſie keine Steuern zahlten. Wer 660 Mark
oder Einkommen hat und den andern bekannten Anforde
rungen entſpricht, iſt wahlbericht. Es iſt dringend nötig, daß
ofort jeder, der zu e eſtrichen werden ſoll, Einſpruch
a erhebt, denn der Wahlkampf um die Stadtverordneten

mandate wird dieſes Jahr vorausſichtlich beſonders g
werden, und von r Stimmen kann die Entſcheidung ab
hängen. Wahre ſich alſo é37 e Wahlrecht!

Die ſelbſtändigen Schneider ſeien hierdurch darauf hin
ewieſen, daß ſie nicht erſt eine Aufforderung, der gegründeten
wangsinnung beizutreten, abwarten dürfen, ſondern ſich ſelbſt

möglichſt umgehend als Jnnungsmitglieder melden müſſen, da-
mit ſie bei der bevorſtehenden Obermeiſterwahl mitſtimmen
dürfen. Die Jnnung hat ſogar 24 bisherige Mitglieder ſtreichen wollen. Die Herren ſcheinen das Geſetz ſehr wenig zu

kennen. Da die hieſige Jnnung ſich nun einmal für die
entſchieden hat, wäre es ein großer taktiſcher

ehler, wenn nicht alle ſelbſtändigen Schneider ihren Einfluß
auf eine ihnen günſtige Zuſammenſetzung des zu wählenden
m v geltend machen würden. Bezahlen eie; mögen ſie deshalb wenigſtens dafür ſorgen, daß die Jn-
nungsgelder nicht unnütz verpufft werden. Die e Mah
nung, wie an die Schneider, gilt natürlich auch den anderen
Gewerben, r welche die Errichtung von Zwangsinnungen
vorgeſehen iſt

Der gekränkte Hörnlein. Zu der veröffentlichten
Erklärung des Werkmeiſters Hörnlein wird uns mitgeteilt, daß
Herr Hörnlein ein erſchreckend kurzes Gedächtnis haben muß,
wenn er ſich der von ihm abgeleugneten Thatſachen nicht mehr
entſinnt. Die Sache mit der Peitſche iſt vollſtändig richtig,
und auch die Entlaſſung des Arbeiters „wegen Hetzerei“ beruht
vollſtändig auf Wahrheit. Nur hat die Firma, da Hörnlein am
Tage der Entlaſſung des Arbeiters nach der Lauſitz auf Mon-
tage geſchickt wurde, zweimal zu dem Arbeiter geſchickt und ihn
r laſſen, ſein Arbeitsverhältnis fortzuſetzen, was der
Arbeiter dann auch gethan hat, allerdings nicht zur Freudedes dieſer Tage wieder heimgekehrten Derrn Hörnlein. Der

dritte 2 die Beſtrafung eines Lehrlings wegen „unbefugten
Rattenfangens“ iſt von einem andern Meiſter der Krebsſchen
Fabrik verfügt worden. Hörnlein war in dem Berichte auch
gar nicht als Beſtrafender bezeichnet worden.

Aufßzerordentlich nobel ſollte ſe nach der Saalezeitung
die Halleſche Maſchinenfabrik, deren Direktor bekanntlich vor
14 n ſchon 105 000 Mark Gehalt bezog, ihren Arbeitern
gegenüber gezeigt haben. Das Blatt meldete, daß am Sonn
abend nicht nur jedem verheirateten Arbeiter 3 Mark und
jedem Unverheirateten 1,50 Mark verabreicht wurden, ſondern
auch noch der Lohn für den Nachmittag ausgezahlt werde.
Das iſt eine Unwahrheit, denn durch Anſchlag iſt in der
Fabrik bekannt gemacht worden, daß der verſäumte halbe Tag
nicht bezahlt wird. Wie wär's auch anders möglich? Die

erren Aktionäre könnten ja ſonſt am Jahresſchluß /20
ividende weniger erhalten.
Uebrigens ſoll das Rauchfußer Bier einem großen Teil

der feiernden Riedelſchen Arbeiter nicht geſchmeckt haben.
Während in anderen Jahren 50-—-52 Tonnen zum Ausſchank
elangten waren es diesmal nur 15 Tonnen! Ein großer
eil der Arbeiter hatte ſich übrigens an dem Sommerfeſt gar

nicht beteili t.Zur Lohnbewegung der Drechsler. Wie in letzter
Zeit in faſt allen Gewerben, ſo 9 es auch im Drechsler
gewerbe vorwärts, wenngleich die Meiſter auch hier als Unter-
nehmer aus ihrer Haut nicht herauskönnen. So hatte die Lohn
kommiſſion denſelben die Forderungen der Geſellen unterbreitet
und bis zum vergangenen Freitag um Antwort erſucht. Schrift-
lich erfolgte dieſelbe nicht, aber auf perſönliche Vorſtellung der
Kommiſſion emg von den acht in Betracht kommenden
Unternehmern fünf ſofort unterſchriftlich, während zwei wohl
mündlich ihr Einverſtändnis erklärten, jedoch ihre Unterſchrift
verweigerten. Damit auch der Humor nicht fehle, ſtellt ſich der
achte, der nur einen Geſellen beſchäftigt, auf den Standpunkt,
„Herr im a ſein zu wollen. Vor allem iſt es die Herab-
ſetzung der Arbeitszeit auf wöchentlich 59 Stunden, die doch
wahrlich noch lang n iſt, woran er Anſtoß nimmt. Da
es im Intereſſe der Meiſter ebenſo wie in dem der Geſellen
liegt, wenn alle aus einer rug geſchmiert werden, ſo werden
ſich hoffentlich erſtere auch ſelbſt bemühen, ihren Kollegen um-
zuſtimmen, damit die morgen (Mittwoch) abends 82/2 Uhr bei
gen Martinsberg, ſtattfindende öffentliche Drechsler-

r auf die die Geſellen hiermit beſonders auf-
merkſam gemacht werden, da hier die Enſcheidung fallen ſoll,
gegen ihn nicht ein ernſteres Wort zu ſprechen nötig hat.

Herr Ernſt Levy von Halle. Dem Vogtl. Anz. wird
eſchrieben: „Unter Bezugnahme auf einen Artikel Jhres ge-ſhapten Blattes, den neu ernannten Marine- Profeſſor

von Halle in Berlin betreffend, beehre ich mich Jhnen mit-
zuteilen, daß, als der Genannte vor mehreren Jahren bei der
philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Leipzig zum
Dr. phil. promovierte, deſſen adlige Namensbezeichnung nicht
anerkannt worden iſt und das ihm von genannter Fakultät
ausgefertigte Doktordiplom auf den eigentlichen Namen Levy
lautet. Sie können von dieſer Mitteilung in geeigneter Weiſe
Gebrauch machen.“

Jm amtlichen Perſonalverzeichnis der Berliner Univerſitätfiguriert der ſtrebſame Hallegſer bekanntlich als Ernſt von

Halle, auch das Profeſſordiplom für den Lehrſtuhl der
neueſten teutſcheſten Wiſſenſchaft lautet auf dieſen ſchönklingen-
den Namen. Man hört übrigens nichts davon, ob der Herr
Ernſt Levy von Halle den zukünftigen Staatsſtützen die abſolute
Richtigkeit des Satzes, daß Deutſchlands Zukunft auf dem
Waſſer liegt, in dem nun beginnenden Semeſter als von
Halle oder als einfacher Levy demonſtrieren wird.

Beim Spielen mit einer geladenen Patrone explodierte
dieſelbe und verletzte den 13jährigen Schüler Hans Keyſer am
rechten Auge.Vom Kade ſtürzte in der Delitzſcherſtraße der Privat
mann Georg Münch aus Dresden und brach den rechten
Oberarm.

Von Strolchen überfallen wurde in der Nacht zum
Sonntag der 18 Jahre alte Stellmachergeſelle Bruno Koch im
Da weg. Er wurde übel zugerichtet, die Thäter ſind ent-
ommen.

Die Leipziger Sänger gaſtieren, wie aus dem Jnſeraten-
teil erſichtiſch, Morgen Gittodh abend im. Burgtheater- u

Giebichenſtein, worauf hier aufmerkſam gemacht W
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 108 Per-

733 (darunter 10 in hieſigen Krankenanſtaiten verſtorbene
r e und zwar an: Lungenentzündung 4, Darmkatarrh

20, Zuckerharnruhr 2, Brechdurchfall 34, Diarrhoe 1, Keuch-
huſten 1, Maſern 2, Magenkrebs 2, Gehirnaffektion 1, Schar-
lach 1, Gebärmutterkrebs 2, Erſchöpfung 1, Schlaganfall 1,
Krämpfen 5, Gehirnödem 1, Schwäche 6, Weißblütigkeit 1,
Altersſchwäche 2, Bleivergiftung 1, Bronchopneumonie 1, Typhus
1, Sarcom der Wange 1, Bronchitis l, Schleimbeutelvereite-
rung 1, Atrophie 6, Nierenentzündung 1, Bauch und Haut-

waſſerſucht 1 1, Hirphautentzündun 1, bhsaren i, Speiſeröhrentrebs I, Liagennkerkulsfe i

Giebichenſtein. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am
Donnerstag im Tinzer Garten eine Verſammlung ab, in welcher
die theoretiſchen und taktiſchen Streitfragen, die gegenwärtig
die Sozialdemokratie bewegen, zur Erörterung gelangen werden.
Die Verſammlung verſpricht intereſſant zu werden, ſo daß kein
Mitglied es unterlaſſen ſollte, in derſelben zu erſcheinen. Auch
Gäſte können eingeführt werden,
Giebichenſtein. Schmerzlich. Am Sonnabend fragte

ein hieſiger Lehrer in der Klaſſe ſeine etwa 12 jährigen Schüler,
wer von ihnen des Morgens bete. Wer das thue, ſolle auf
ſtehe. Da ſtand ein einziger auf. Derſelbe Lehrer benutzte
im vorigen Herbſte die Orientreiſe des deutſchen Kaiſers, um
häufig die Schüler mit patriotiſchen Darlegungen zu über-
gießen. Er mag aus der Bet-,Enquete“ erkennen, daß die
Schule, wenn ſie erſprießlich wirken will, ſich nicht gegen den
Geiſt der neuen Zeit auflehnen darf.

Könnern. Das geht. Der Aufſichtsrat der feſt en Aktien
Malzfabrik hat beſchloſſen, für dieſes Jahr 121/2 Proz. Divi-
denden zu verteilen. Jm Vorjahre gab's nur 12 Proz. Die
Herren Aktionäre können ſich freuen, ihre ja gewiß ſo nerven
aufreibende, geiſttötende und körperzerrüttende Arbeit wird doch
wenigſtens anſtändig bezahlt. Die Arbeiter der Malzfabrit
uſe ſee mit ſehr kleinen Löhnen begnügen aber was ſind
ihre Leiſtungen im Vergleich zu denen der Aktionäre?

c. Zeitz. Bei Durchſicht der Berichte über die Verhand
lungen des Naumburger Landgerichts fällt ſeit einiger Zeit
der Umſtand auf, daß viele Urteile des Zeitzer Schöffengerichts
kaſſiert werden, weil die Strafen zu hoch geweſenin d. So iſt am Sonnabend die auf eine Woche Ge-
ängnis lautende Strafe, die das hieſige Schöffengericht

dem Dachdecker H. Schmidt aus Dietendorf, wegen einer
dar zudiktiert hatte, in 20 Mark Geldſtrafe umge
wandelr worden. Wir wiſſen nicht, ob alle derartige Urteile
unter dem Vorſitze ein und desſelben Amtsrichters gefällt
werden, jedenfalls halten wir uns für verpflichtet, einen Hin
weis zu machen, um ein Eingreifen der Oberbehörde zu ver-
anlaſſen. Vermag ein Amtsrichter die Gewalt, die ihm durch
die weite Faſſung der pragravgn gegeben wird, nicht richtig
anzuwenden, dann muß ihm eben ein Wirkungskreis zuge
wieſen werden, der n Fähigkeiten entſpricht. Jedenfalls
kann es nicht ſtatthaft ſein, daß den Angeklagten unnötiger-
weiſe Kummer, Schmerz, Sorgen und Koſten verurſacht
werden, ganz abgeſehen davon, daß es nicht zur Stärkung des
Anſehens der Juſtiz beiträgt, wenn die Urteile eines Amts
gerichts ſo häufig einer Aenderung unterworfen werden müſſen
und die Meinung der oberen Jnſtanz ſich ſo ſehr von der
jenigen der unteren unterſcheidet.

Weißenfels. Widerhaarige Einwohner hat der Nach
barort Markwerben, die in verſchiedenen Jnſtanzen rechts-
kräftig verurteilt worden, die r des Kommunikations
weges Markwerben-Uichteritz auf 300 Meter Länge umzulegenund mit ten FußgängerBanquettes zu verſehen, Va ſich
die Gemeinde fortgeſetzt weigerte, ihren Her flichtungen nach

ukommen, wurde vom Kreisausſchuſſe der Amtsvorſteher, zu
eſſen Bezirk Markwerben gehört, damit beauftragt, gegen die
äumige Gemeinde das Zwangsverfahren einzuleiten. Das
alf inſofern, als nun der Weg in einer Länge von 260 Meter
epflaſtert wurde. Der erhöhte Fußſteig wurde jedoch nicht
ergeſtellt, ebenſowenig die noch reſtierenden 40 Meter der
ahrbahn. Daraufhin das Zwangsverfahren weiter. Zur
usführung der noch rückſtändigen Wegebauarbeiten wurde von

der Gemeinde ein Koſtenvo u von 900 Mk. gefordert.
Markwerben zahlte nicht und ließ alle Mahnungen einfach un
beachtet. Eine verſuchte Pfändung der Gemeindekaſſe fiel frucht
los aus. Der Amtsvorſteher ſah ſich nun gezwungen, den
Koſtenvorſchuß auf ſämtliche Steuerzahler in der Gemeinde zu
verteilen. Das Steuerſoll des Ortes beträgt 2740 Mk. und
der Anteil an dem aufzubringenden Betrag 33 Pfg. auf jedeMark der m Steuer. Die Mahnung mit der We
ſung, daß die Gebühren binnen acht Tagen abzuführen ſind,
widrigenfalls unverzüglich zur Pfändung geſchritten wird, ſind
dieſer Tage ausgegeben worden; man darf geſpannt ſein, wie
ne wohner chaft des widerhaarigen Dörfchens nun ver
alten wird.

Weißenfels. Nachdem der Schuhfabrikant Wilh. Albrecht
1895 in Konkurs verfallen war, hatte ſeine Frau ein neues Ge-
r eröffnet, in dem der Mann die Leitung der Fabrikation
ührte und die Tochter Martha Buchhalterin war. Das Ge

ſchäft, das 45 Arbeiter beſchäftigte, machte einen Ka u ar
von 80000 bis 100000 Mark trotzdem ergab ſich, als Frau
Albrecht 1898 ſtarb, eine Unterbilanz von 10000 Mark und
nachläſſige Buchführung, ſo daß über den Nachlaß Konkurs er-
öffnet ward. Der Ehemann Albrecht war nun vor dem Land-
rig in Naumburg beſchuldigt, verſchiedene Gelder für das

eſchäft einkaſſiert, aber für ſich verwendet zu haben. Er beſtreitet das und will alle Einnahmen abgeliefert haben, und da

ihm das nicht widerlegt werden kann, ſo wurde er er
eſprochen. Die Buchhalterin Martha Albrecht ſollte der Bei-ßi e zum einfachen Bankerott ſchuldig ſein: da aber Beihilfe

nur zu einer vorſätzlichen Strafthat möglich, d Vorſätzlichkeit
der verſtorbenen Frau aber nicht nachweisbar iſt, ſo wird auch
Martha Albrecht freigeſprochen.
K. Delitzſch. Die Sperre über die Firma Sonntag u. Franke
iſt aufgehoben. Zwei Zwicker haben ihre alten Plätze wieder
eingenommen, während der dritte von den vor drei Wochen Ge
maßregelten abgereiſt iſt.

Bitterfeld. Die Direktion der Braunkohlengrube und
Dampfziegelei Auguſte bei Bitterfeld erſucht uns aus Anlaß
der Notiz in Nr. 192 um Aufnahme folgender Berichtigung:

Am 15. e abends gegen 11 Uhr, wurde der unter-
zeichnete Direktor von zwei am Bagger re Arbeitern
erſucht, einen in dieſem Betriebe Verunglückten nach dem Bitter
felder Krankenhauſe mir Geſchirr fahren zu laſſen, da ſich der
Gaſtwirt Achtenhagen, von wo die beiden Leute kamen, geweigert
hätte, hierzu einen Wagen zu ſtellen. Der Direktor hatte gegen
einen derartigen Transport im vorliegenden Falle Bedenken
und befahl, es ſolle der Krankenwagen geholt werden, welcher
eigens zu dieſem Zwecke von dem Unternehmer angeſch iſt
und zur Zeit neben dem ca. 15 Minuten von hier entfernt
liegenden Kontor des Bagger Unternehmers untergeſtellt war.
Dies geſchah alſo im eigenſten Jntereſſe des Verunglückten und
kann ſomit keine Rede davon ſein, was hierüber in Jhrem
obigen Berichte geſagt wird. Von einem unſerer Betriebs-
beamten war außerdem vorher Wer der ſich auf unſerem Werke
befindliche Krankentragkorb angeboten worden was aber ab-
gelehnt wurde. d der van nun, daß der Krankentrans-
raten inzwiſchen geholt ſei, begab ſich der Direktor nach
er Unfallſtelle und teilte dort mit, daß der Krankenwagen ge

holt würde und bald eintreffen müſſe. Nach längerem en
traf aber ſtatt des beorderten Krankenwagens der Gaſtwirt
Achtenhagen mit ſeinem Geſchirr (ein ſogenannter Hinterlader
oder Break) ein. Trotz wiederholt erhobener Bedenken über den

ungeeigneten Transport dem Schachtmeiſter des Baggerbetriebes
egenüber erklärte dieſer kurz: Achtenhagen fährt Gegen vieſeBeſummun konnte der Direktor ni thun, da der t

meiſter ein Beamter des n r mers iſt, und ſo wurde
dann der Verunglückte in halb ſitzender, halb liegender Stellung
nach dem Krankenhauſe gefahren, dort verbunden, nunmehr aber
in einem ſanren wagen (ein gleicher wie der, welcher benutzt
werden W nach dem Bahnhof zum Weitertransport nach
Halle gefahren. Aerztlicherſeits war kurz vorher bei einem weit

eringeren Unfalle angeordnet worden, daß zum Transport von
erunglückten nur ein Krankenwagen benutzt werden ſoll, um

Verblutungen was hier leicht eintreten konnte, zu vermeiden.



X

en e ree

eines Geſchirres iſt aber in keinem Falle ver

Braunkohlengrube und Dampfzsiegelei
Auguſte bei Bitterfeld.

re re eir n keine Urſache, in die abwe eunſeres uns als n bekannten Gewährsmanns Zweifel
u ſetzen. Sollte derſelbe aber falſch unterrichtet geweſen ſein,
nun bedauern wir, daß Herr Jnſpektor Götterit zu Unrecht

angegriffen worden war. ß
V. leben. Für fünfsig Pfennige, die der Armenhäusler

Fränkler einem Mitinſaſſen des Armenhauſes entwendet
erhielt er 18 Jahre Zuchthaus. Armenhaus Zuchthaus
und umgekehrt, das iſt die Signatur am Ende des 19. Jahr-
hunderts. Ein Opfer des letztverfloſſenen großen Schützen
feſtes wurde der Rentier Kießler. hatte ſich als d
mitglied einen Fuß wund gelaufen, wodurch, vielleicht durch den
Strumpf, Blutvergiftung ſpäter eintrat, der K. erlag.w. Eisleben. Zur Jeit beſtehen hier ſechs gewerkſchaftliche

Organiſationen, es wäre ſehr zu wünſchen, daß noch mehr dazu Panmen, damit an die Gründung eines Gewerkſchaftskartells

gegangen werden kann. Beſonders hätten es die Maurer recht
nötig, ſich zu organiſieren. Dieſe haben ſeit Jahren das
Menſchenmöglichſte an Jndifferentismus in jeder Beziehungeleiſter und iſt es deshalb auch nicht zu verwundern, daß

Löhne von 25-30 Pfg. pro Stunde hier gang und gäbe ſind.
Diejenigen, die einen höheren Lohnſatz haben, bilden doch die
roße et Darum iſt es notwendig, daß auch die

Die Geſtellung
weigert worden.

Maurer ſich vereiſigen zur Erlangung beſſerer Löhne, denn der
Lebensunterhalt in Eisleben iſt doch der denkbar teuerſte, dazu
hat ſich infolge der ſeitens der Mansfelder Gewerkſchaft ge
zahlten Entſchädigungen an die Hausbeſitzer ein protzenhaftes
Hausagrariertum herausgebildet, das bald nicht mehr weiß,
was es für ſeine Löcher, genannt Wohnungen, an Mietzins er
heben ſoll. Die Maurer wiſſen's am beſten, was für Uebel-
ſtände hier noch verſchiedentlich exiſtieren, deren Beſeitigung
nur eine ſtraffe Organiſation ermöglichen kann.

w. Eisleben. Nette Früchtchen beſitzt der voriges v in
Eisleben als Poliziſt angeſtellte und jetzt in Köln wohnhafte
Tiedge. Während ſeiner kurzen Dienſtzeit er ſtahlen
ſeine beiden 10- und 12 jährigen Jungen wie die Raben, Uhr,
Geld, Obſt, wie es paßte. Auch ſchrieb der ältere einen Zettel
mit der falſchen Unterſchrift ſeiner Mutter an den Handels-
mann Weber, wonach letzterer 8 Mk. nebſt zwei Liter Birnen
Frau Tiedge überſenden ſollte. Dies wurde anſtandslos verabfolgt. Seyen dieſer Betrügerei erhielt der ältere 6 Wochen
Gefängnis, der jüngere wurde einer Zwanggzerziehun anſtalt
überwieſen. Bis dahin wurde er im hieſigen Armenhauſe unter-
gebracht, iſt aber am Mittwoch daraus entwichen.

Eisleben. Die Firma Ulrich und Renſch, Dampfmühle,
ſoll in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt werden. DasAktientapital ſoll 460000 M. betragen.

Torgau. Krieg im Frieden. Am Sonntag abend
wurde in der Nähe der Ziegelei Mahla der daſelbſt beſchäftigte
Arbeiter Bunke infolge eines voraufgegangenen Streites von
einem Ziviliſten und einigen Soldaten mißhandelt. Es wurde
ihm das linke Ohr angeriſſen, außerdem trug er mehrere
andere nicht unbedeutende Verletzungen am Kopfe davon, die
ſeine h nach dem hieſigen Krankenhauſe notwendig
machten. Wie das hieſige Tageblatt hört, haben die Soldaten
bei dem Ueberfall blank gezogen.

Mühlhauſen. Wegen Beleidigung des „Erfurter
Staatsanwalts Fromm war der Redakteur des Mühlhäuſer
Volksblattes, Genoſſe Ehrler, angeklagt. Der Gerichts
r e den Angeklagten jedoch für unſchuldig und ſprach
i rei.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Der irrſinnig gewordene Rentier Winkler in Wittenberg

iſt in die Anſtalt in Uchtſpringe überführt worden. Von
einem Strohdiemen fiel in Crumpa der Arbeiter Seibeke und
verſtauchte ſich den ganzen Körper ſchwer. Dem Schloſſer
lehrling Braunſchweig in Teuchern flog bei der Arbeit ein
Nagel ins rechte Auge und verletzte dasſelbe ſchwer. Unter

Sorialdom. Voroin für Naſe u. 8. Saaſſcroßs.

Donnerstag abends S Uhr im Tinzer Garten in Giebichenſtein

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Theoretiſche und taktiſche Streitfragen. Ref.:

Redakteur Wüh. Swienty, Halle. 2. Verſchiedenes.
Der wichtigen Tagesordnung wegen werden die Genoſſen ehe recht

9 and.zahlreich zu erſcheinen.

K
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die Diphtheritis aus gebrochen.ule iſt vorläufig geſchloſſen worden. Auf m Kirch-

d

hoſe in Gerbſtedt erhängte ſich der Kriegsveteran Chr. Moos.
Bei einem Streit ſchlug der Knecht Ernſt s aus

egau mit der Senſe nach dem Gutsbeſitzer Eichner in
en und verletzte i lebensgefährlich. Von dem Heu-

boden ſtürzte die Arbeiterin Be nik in Eisleben
und verletzte ſich die Bruſtwirbelſäule. Der Knecht Bauer
des Amtma Neubauer in Löbnitz iſt mit Pferd und

gen durchgegangen.

Aus dem Reiche.
Hamburg. Der Geſchäftsführer Stoever der Seeberufs-

Genoſſenſchaft iſt nach namhaften Unterſchlagungen von über100000 Poft gſeng Als Weſt Kaſſierer des Hafenarbeiter-

verbandes nach Unterſchlagung einer weit kleineren Summe das
Weite ſuchte, haben die bürgerlichen Blätter ein großes Geſchrei
erhoben über die Korruption u. J w. in der Leitung der Arbeiter
verbände. Was ſie wohl jetzt ſagen werden Gar nichts

Flensburg. Bei einer Schützenübung in Streltuf fielen
Funken in ein Pulverfaß. Durch die Exploſion des Faſſes
wurden 4 Perſonen verwundet, darunter eine tödlich.

Hannover. Der Schutzmann Voß wurde zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt. war wegen zu ſpäten Anbrennens
einer Treppenhauslampe in eine hin annedz ger hatte
Beleidigungen en, war gegen Mann und Frau, die
ihn zum Verlaſſen der Wohnung aufforderten, mit der Waffe
vorgegangen und hatte den Mann wegen Widerſetzlichkeit ver
haften wollen. Bei ſeinem en d Eindringen, an dem
ihn die Eheleute hindern wollten, wurde von ihm die Ehefrau
mit der Waffe verwun u t, gingen auch mehrere Flurſcheiben in
Trümmer. dlich verließ der Schutzmann die Wohnung ohne
eine Verhaftung vorzunehmen. Der Wohnungsinhaber erſtattete
ſofort Anzeige beim Kommiſſar. Voß mußte die erhobene An-klage als richt anerkennen, außerdem auch zugeſtehen, daß er
mit der tlägeriſchen Familie ſchon ſeit einiger Zeit in Feind-
ſchaft lebte, ſo daß ſein Vorgehen als Racheakt erſchien.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. in Amerika? Einer AmerikaFahrt wäre der

Kaiſer nach ſeinem eigenen Zugeſtändnis gar nicht abgeneigt,
allerdings ſteht die Verwirklichung dieſes Projektes noch in
weiter Ferne denn erſt ſollen die Jngenieure einen Dampfer
bauen, welcher im ſtande iſt, in der Stunde vier i Seemeilen
urückzulegen. W dieſem Sinne äußerte ſich Wilhelm II. geehe iesjährigen Nordlandsreiſe zu dem amerika-

niſchen Großinduſtriellen und früheren Generalpoſtmeiſter John
Wanemgker, als dieſer dem Kaiſer gegenüber eine diesbezügliche
Frage ſtellte.

Erheiterndes in den Hundstagen. Das ſächſiſche Vater
land beſpricht den Fall Arons und ſagt dazu: „Die Sozial-
demokratie kann und darf mit den andern politiſchen Parteien
nicht w. denn ſie iſt eine Partei des Um-ſturzes. Mit dem Um rig verhandelt man nicht, ſondern
man bekämpft ihn und ſchlägt ihn nieder.
v mit dem „Niederſchlagen“ wird es noch gute Weile
aben.

Das Jdeal der evangeliſchen Männer. Der Weſt
fäliſche Familienbote, Organ des Verbandes der evangeliſchen
Arbeitervereine im Kreiſe Jſerlohn, ſingt folgendes Loblied auf

den eſſen Kult 8„Der Chineſe iſt fleißig, nicht ausſchweifend, ſparſam und
re mit höchſt geringem Lohn, ſteht damit alſo in rühm-
lichen Gegenſatz zu vielen unſerer Arbeiter.“

Organiſieren die Evangeliſchen die Arbeiter deshalb, um ſie
auf das rühmliche Jdeal des bedürfnisloſen Kuli zu prä-
parieren

e ngrerſWernyngen zeigten ſich bei einer Hocheitsgeſellſchaft in Sosnowize. Die hre war vergiftet;
ie Fiſche waren in einem kupfernen Keſſel zubereitet worden,

welcher Grünſpan enthielt. 7 Perſonen ſind unter gräßlichen
Schmerzen verſtorben.

Walhalſa- Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die drei Coopers mit ihrer panto-

mimiſtiſchen Szene „Pierrots Aben-
teuer“. Meſſrs. Ergotti und King

tion.
s Vereins ſeine flicht

er

Briefkaſten der
d. Wenn der Vorſtand Jhre

auf Einberufung der ſtatutenmäßigen Verſammlungen nf. ſo m ſſen er die e ſehr die Sache in die
and nehmen und eine Verſammlung veranſtalten, in welcher

ie OrdnS. e e genügt die angegebene e.
Standesamtliche Nachrichten

Kufgeboten Der W t Bonſtedt (Rittergut Vogel

2 er n nnageſang und Blücherſtraße 4).
ließungen Der Bildhauer Oerre und Anna Wuſt Lindenſtraße 51 undgerſeledee Der Siebenhüner und eſe Reichardt Geiſtſtr. 34

Der Zug Dix und Emilie Zabel (Bernhardyſtraße 22). Der
BureauExpedient Kreutzberg ünd Minna Känſtling (Karlſtraße 25 und Hermannſtr. 19).
Der Handarbeiter Werner und Marie Meier (Lilienſtraße 7 und Henriettenſtraße 21).
Der Rektor Zeiſing und Gertrud Geiſt (Loburg und Meckelſtraße 10). Der Friſeur Hirt
und Alma Köhler Forſterſtraße 5 und Orlamünde). Der Kunſtglaſer Hirſch u. Elsbeth
Nagel (Bremerhaven und Dryanderſtraße 22). Der Handarbeiter Baum n. Katharina
Zinndorf (Pfännerhöhe 29 und Liebenauerſtraße 159). Der Fabrikarbeiter Steinweg
und Martha Hahnemann (Thorſir. 18 und Mittelwache 9).

Geboren: Dem Schloſſer Reichert eine T. (Deſſauerſtraße 16). Dem Schuhmacher
Knorre eine T. Henriettenſtraße 18). Dem Hausdiener Göhre ein S. (Leipzigerſtr. 100).
Dem r Grempler eine T. Meckelſtraße 4). Dem Rangierarbeiter Thielecke eine
T. (Thüringerſtraße 23). Dem Geſchirrführer Erfurt ein S. (Schloſſerſtraße 3). Dem
Dem Bildhauer Schaaf eine T. Schwetſchkeſtraße 32). Dem BVöttchermeiſter Hädicke
eine T. (Schillerſtraße 35). Dem Handarbeiter Kozold eine T. (Schloſſerſtraße 2). Dem
Techniker Förſter ein S. (Kellnerſtraße 9). Dem Poſtboten Funke ein S. (Turm
ſtraße 155). Dem Reſtaurateur Kurth ein S. (Mansſelderſtraße 46). Dem königlichen
Eiſenbahn Sekretär Goſſow eine T. (Ludwig Wuchererſtraße 38).

Geſtorben: Des Maurer Lerz S., 1 J. (Kinder-Aſyl). Des Handarbeiter Herr
mann T., 7 Mon. (Schützenſtraße 2). Des Bahnarbeiter Neuſchel S., 1 Mon. (Mühl-
verg 3). Des Apparat'ührer Keller T., 1 Mon. (Jakobſtraße 45). Des Korpsdiener
Fritzſche T., 11 Mon. (Jägerplatz 20). Des Eiſendreher Dorgerloh S., 5 M. (Streiber
ſtraße 22). Des Handarbeiter Heder T., 10 Mon, (Saalberg 21). Des Modelltiſchler
Saremba S., 9 Mon. (Schloſſerſtraße 6). Des Kutſcher Herrmann S., 10 M. (König
ſraße 79). Der Stationsvorſteher Jaekel, 49 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schloſſer
Kaer T., 3 Mon. (Lerchenfeldſtraße 5). Die Witwe Casper, 79 Jahre (Siechen

nſtalt)

Tmntenng.
Für die Ausgeſperrten in Dänemark:

Von E. G. 30 Pf. Gr.Von Weſtewitzer näe 3 M. Gr.Geſammelt bei einer indtaufe in der Kanzleigaſſe g M.
HPT.

Von halleſchen Formern und Hilfsarbeitern 200 M. (2. Rate).
H. Weber.

Von A. H. in Königswik 1 M. Schade.
Durch Kloſe aus Herzberg 5 M. Th.Für Parteizwecke:
Merſeburg. Amerikani che Auktion bei Ebeling 60 Pfg.,

geſammelt durch M. K. 1 M.
Der Vertrauensmann.

ür die ſtreikenden Former Leipzigs:
Von halleſchen Formern und Hilfsarbeitern 200 M. (4. Rate).

H. Weber.
Dmnttung aus Merſeburg.

Für Parteizwecke gingen auf Liſten ein: Nr. 46 2.85, 46
2.75, 56 --.70, 57 5.80, 58 2. 59 75, 60 I. 61 leer, 62*,
63 1.50, 64 leer, 65*, 66 4.90, 67*, 68 1.60, 69 3.05, 70 1.60,
71 1.85, 72 73 2.70, 74*, 75 2.50, 7680*.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte die
ſelben baldigſt abzuliefern. Fr. Herrich.
n der Redaktion mittags von 712 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle

Für die Reise
empfehle ich

Koffer. Reisetaschen Plaidriemen Rucksäcke,
Trinkflasohen und Becher, Reisemützen,

Luftkissen, Pantoffeln, Waschgzeugrollen, Spiritus-
gaskocher, Kömme, Bürsten, Spiegel, Seifendosen,
Zahnbürs er etc.

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.

Aigarren Import Rax Cros
Weissenfels a. S., Jüdenstr. 10

bakeoſtaufträge von 15 Mark an franko e n
empfiehlt ſeine vorzügl. Marken zu 3, 3 4, und 5 v 100 Stück.

20Lager aller Sorten Rauch-, Kau- und Schun
Loawmis, Bravour Fuß-Equilibriſtenauf dem lebenden Viebeſtal Mr.
Henry Treway, Luft Jongleur-

Bank -Säle, fr. Glauchaiſches
Mittwoch den 23. Auguſt abends 8 Uhr

Abendliedertafel des Geſangvereins „Gutenberghund

unter Mitwirkung der halleschen Zuchdrucker Kapelle.
Der Vorſtand.Hierzu ladet alle Freunde und Gönner ein

T Bei ungünſtigem Wetter im Saale.

Schührnhaus. Equilibriſt. Madame Oliska, Sand-
malerin. Die Geſchwiſter Jean u.
Lola Mora, muſikaliſch- exzentriſche
Fantaſten. Die Herren Fischer u.
Waeker, Original-Geſangsduettiſten.

Fräulein Vera Marlo, Geſangs
und Koſtümſoubrette. Herr Albert
Boehme, Original Geſangs und

Mor ZorcksAn

Jeden Mittwoch

Preikomzert.

Hierdruck-Apparate, a
und

ebrauchte, Umänderungen, Kohlen-fänre Erſatzteile u. Reparaturen.

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. HoskKe, Geiſtſtraße 55.

Gartenlokal.

2 Fuen SallerKohl
Charakter Humoriſt. Georg Bart-
Ungs Vivantoskop“ mit ſeinen ſen-
ſationellen lebenden Photographien“.

Zentral- Verband der Zimmerleute.
Znhilstellen für Halle und Umgegend.

Sonnabend den 26. Auguſt abends 8 Uhr
Feier unſeres 2. Htiftungsfeſtes,

beſtehend in einer

Waſſerfahrt nach der Reilsburg, Giebichenſtein,
und Ball mit freier Nacht.

Abfahrt pünktlich 8 Uhr von der Peißnitzfähre.

Kleine

Das Komitee.
Karten zur Teilnahme am Vergnügen zum Preiſe von 20 Pf. ſind in

dem Zigarrengeſchäft von Fr. Grimm, Glauchaerſtr. 76, bei Streicher,
Irichſtraße 36, ſowie bei ſämtlichen Bezirkskaſſierern zu haben.

(Neue Bilder Serie, darunter neue
halleſche Lokalbilder.)

e en W empf. W. Dudenbostel.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Freunde des Humors und Geſanges!

Ball Säl
(vorm. Glauch. Schützenhaus).

Montag den 21. u. Dienstag den 22.
abends 8 Uhr im neurenovierten Saale

Leipziger Sänger.
Dir. Karl CIlaar.

Eintritt 25 Pf. für alle Plätze.
Heute zum SchCin glancheiſches Klein

fende

Apolio- Theater.
J Ganz Halle

Weinhausrechnen geſehen haben

Direktion
Fr. Wiehle.

macher
Lokalpoſſe.

Zurg- Theater.
Mittwoch den 23. Auguſt 1899

Karl COlagrs

lichſten

er

folg.

Osworgs Beflevue,
Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab

Grosses Familien-Frei- Konzert.

Leipziger Sänger
und HunoriſtenCuſemble

Dezentes Familien Programm.
Anfang abends s Uhr.

Entree 25 Pf. Entree 25 Pf.

für das

Mittwoch abend großes Jrei-
Osborgs Bellevue.

Konzert
ausgeführt vom J. Halleſchen Bandonion Verein unter perſönlicher Leitung

des Dirigenten Herrn Oskar Zeunner qus Leipzig.

Roßfleiſch!

Achtung!
Bei dem Uhrmacher Ewald

Manske, Waſſervorſtadt 29, iſt
auf meine Taſchenuhr die lau-

Buchnummer 1400 ge-
fallen und ſomit die Reparatur,
beſtehend aus neuer Feder und
Zeiger, unentgeltlich unter ein
jähriger Garantie
worden

durch öffentlich meinen herz

wünſche dem jungeneher
Reellität einen recht großen Er

Albin Rose,
Auf obiges Bezug nehmend

mache darauf aufmerkſam, daß
die jedesmal (laut Buchführung)
auf 100 fallende Reparatur un
entgeltlich unter einjähr. reeller
Garantie e wird und
damit beda
Ewald Manske, Uhrmacher,

Zeitz, Waſſervorſtadt 29, J.

Gakar Heller, 2 gr. Heckbauer, 1 Flugbauer, 1 Ge-
Steinweg 32. qergaah Neſter u. Hähne fortzugsh.

ill. z. v. Giebichenſt., Brunnenſtr. 49, J.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

MerſeburgerſtrGeübte 44

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel n. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

ung.Frauen und

Zeitz.

wofür ich dem Uhr-
Ewald Mansfke hier-

Danß kund gebe und
nfänger

Weiterverübung ſeiner Müädchen,
welche das Arbeiten von Mänteln er
lernen wollen, können ſich melden be-

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 5.

Achtungsvoll
eipzigerſtr. 4.

nächſtemal die Nr. 1500d9t bleibt.

hochfein, nur bei

H. Bönlert,
Telephon Nr. 900.

Zwingerſtraße 28.
2 große Stuben, Kammer, Küche u.

Zubehör zum 1. Oktober zu vermieten.

Eine Wohnung, 2 St. K. u. K. für Schlafſtelle z. v. Geit, Fleiſcherſtr. 1, II.
68 Thlr. z. J. Okt. z. v. Streiberſtr. 38, I. Schöne Schlafſt. Graſeweg 15, Nr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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